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Oit uni)
nr. 9 - 1917 in Blatt für üeirnatlidiß Brt unb Kirnft

Gebrückt unb oerlegt Don ber Budibrucfcerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
3. ÎTÏarz

fjeimroeg oom Feft.
Don fjermanri Ijeffe.

Wieder klirrt ein Se ft in Scherben,
Und id? taumle angftbeklommen
üeber bartgefrorne Seider,
Sürd)te nimmer heimzukommen.

0 du Crunkenßeit der Schmerzen,
Wenn der Wonnekeld) zerfcblagen,
£ieber mill id) did) im Berzen
JUs fo balbe £uft ertragen.

Hur das Böfefte und Befte

IHag die arme Seele hegen,
Seien's Schmerzen, feien's Sefte —
Denn fie glüht des Glühens rnegen. („Wufik des einfamcn.")

° ° Die Schule ber Hlutter. °
Brzählung oon Ruth Waldstetten

SRatfj einer 2Beile ïlingelte es unb ©rfner erfdjien auf
ber Schwelle bes 2Bohn3immers.

„SRetn fDîann ift eben in bie itameenausftelfung ge=

gangen," fagte Drubcßen ßaftig, als ©rfner auf fie 3utrat,
unb fah ihn mit bem fdjüdjternen unb erregten SBIicï an,
bett feine ©egenwart an ihr fjeroorrief.

„2Bir haben oerabrebet, uns bort 3U treffen," fagte
©rfner. „©rlauben Sie?" ©r feßte fidj auf bas Sofa unb

legte ben Sut ab. Dann mies er auf ben Vlaß an feiner
Seite unb Grübchen feßte fid). „SBarum freiten Sie mich

nicht für meine fdjfedjten SOtanieren?" fragte er.
Sie fdjwieg in ehrlicher Verlegenheit, unb fie fat) bod)

in biefern Vugenblid fo rei30oII bamenhaft aus, baß ©rïner
ausrief: „So werbe id) Sie malen, fo, halb Dame, halb
unbewußtes ftinb."

,,2Rid)?" rief Drubdjen errötenb. „2Beiß es mein fötann
fdjon?"

„iütuß er es wiffen?" fragte ©rfner fpöttifdj.
,,©r wirb fidj fehr freuen," fagte fie entfchulbigenb.

„Unb Sie?"
„2Bie tonnen Sie fraßen!" antwortete fie aufrichtig.
©r fchob plößlid) feine Sanb unter ihre Schulter, hob

ben fchöngeformten Wrm, ben ber Vermel freiließ, an fein

©efidjt unb fußte ihn fdjnell unb heftig. Sie 30g ihn
unbewußt 3Uriid. Sein ©efießt nahm einen [eibenben unb
ftol3en Vusbrud an. ©r fuißfe ießt 3erftreut feinen tout.

©r fah fie nod) einmal fühl oon ferne an, einen leichten
Unmut im Vlicf, unb bemerfte: „3a, in biefern itfeib.
Die Uebereinftimmung mit ben ffrleifdjtönen ift gut."

23ei ber erften Sißung im Vtelier fagte ©rfner, wäb=
renb er breite Vinfelftridje auf bie fieinwanb feßte: „Sie
finb mir nod) böfe, ja?"

,,5fd) nein," antwortete Drubdfen beunruhigt.
„3d) glaube," fagte er troden, „wenn Sie mid) nicht

als einen Ueber= ober Unmenfißen, fonbern nur als einen

mittelguten UJialer unb fütenfdjen betradjten wollten, fo

fönnten wir ein paar gute Stunben 3ufammen haben. 2Bas

meinen Sie?"
„Sie follen fid) nicht fo heruntermachen," fagte Drub»

chen feife, aber mit einem oertraufidjen 5Uang in ber

Stimme.
Der totaler machte ein fpöttifdfes ©efießt. „Sahen Sie

einmal ben „3beafen ©atten" oon SBilbe gefeßen? Vein?
Vun, wenn Sie aus mir ben „ibealen Äünftler" machen

wollen, fo wirb es nicht oiel beffer herausfommen."
Drubdfen ging nun faft täglich 3ur Sißung in ©rfners

Vteïier. ©ines tDlorgens, afs fie 3um Ausgehen bereit in
ihres tOtanner 3intmer trat, faß Dr. ©roß, baß fie geweint
hatte.

„2Bie fießft bu benn aus?" fragte er beunruhigt. „So
fannft bu boeß nidjt 3U ©rfner gehen! 2Bas fehlt bir
benn?"

st n u i ld
sir. Y - 1917 ein Sîatt füs heimatliche und Kunst

gedruckt und verlegt von der vuchdruckerei lule^ Werder, ^pitslgssse 24, Lern
3. Mari

Heimweg vom fest.
von Hermann Hesse.

Wecker klirrt ein Fest in Zcherberi,
ärick ich taumle angstbeklommen
lieber hartgesrorne Felcker,

Fürchte nimmer heimzukommen.

0 cka Trunkenheit cter 5chmer^en,
LVerm cker Mnnekeich verschlagen,
Lieber will ich ckich im Herren
Ills so halbe Lust ertragen.

Nur clas köseste »nck keste

Mag cüe arme 5eeie hegen,
5eien's 5chmer^en, seien's Feste ^
Denn sie glüht ckes Slühens wegen. („Musilc äes KInssmen.")

° ° vie Fchuie der Mutter. ° °
Lrziübtung von kîutb tLulckstetter.

Nach einer Weile klingelte es und Erkner erschien auf
der Schwelle des Wohnzimmers.

„Mein Mann ist eben in die Kameenausstellung ge-

gangen," sagte Trudchen hastig, als Erkner auf sie zutrat,
und sah ihn mit dem schüchternen und erregten Blick an,
den seine Gegenwart an ihr hervorrief.

„Wir haben verabredet, uns dort zu treffen," sagte

Erkner. „Erlauben Sie?" Er setzte sich auf das Sofa und

legte den Hut ab. Dann wies er auf den Platz an seiner

Seite und Trudchen setzte sich. „Warum schelten Sie mich

nicht für meine schlechten Manieren?" fragte er.
Sie schwieg in ehrlicher Verlegenheit, und sie sah doch

in diesem Augenblick so reizvoll damenhaft aus, datz Erkner
ausrief: „So werde ich Sie malen, so, halb Dame, halb
unbewußtes Kind."

„Mich?" rief Trudchen errötend. „Weiß es mein Mann
schon?"

„Mutz er es wissen?" fragte Erkner spöttisch.

„Er wird sich sehr freuen." sagte sie entschuldigend.

„Und Sie?"
„Wie können Sie fragen!" antwortete sie aufrichtig.
Er schob plötzlich seine Hand unter ihre Schulter, hob

den schöngeformten Arm, den der Aermel freiließ, an sein

Gesicht und küßte ihn schnell und heftig. Sie zog ihn
unbewußt zurück. Sein Gesicht nahm einen leidenden und
stolzen Ausdruck an. Er suchte setzt zerstreut seinen Hut.

Er sah sie noch einmal kühl von ferne an, einen leichten
Unmut im Blick, und bemerkte: „Ja, in diesem Kleid.
Die Uebereinstimmung mit den Fleischtönen ist gut."

Bei der ersten Sitzung im Atelier sagte Erkner, wäh-
rend er breite Pinselstriche auf die Leinwand setzte: „Sie
sind mir noch böse, ja?"

„Ach nein," antwortete Trudchen beunruhigt.
„Ich glaube," sagte er trocken, „wenn Sie mich nicht

als einen Ueber- oder Unmenschen, sondern nur als einen

mittelguten Maler und Menschen betrachten wollten, so

könnten wir ein paar gute Stunden zusammen haben. Was
meinen Sie?"

„Sie sollen sich nicht so heruntermachen." sagte Trud-
chen leise, aber mit einem vertraulichen Klang in der

Stimme.
Der Maler machte ein spöttisches Gesicht. „Haben Sie

einmal den „Idealen Gatten" von Wilde gesehen? Nein?
Nun, wenn Sie aus mir den „idealen Künstler" machen

wollen, so wird es nicht viel besser herauskommen."
Trudchen ging nun fast täglich zur Sitzung in Erkners

Atelier. Eines Morgens, als sie zum Ausgehen bereit in
ihres Manner Zimmer trat, sah Dr. Groß, daß sie geweint
hatte.

„Wie siehst du denn aus?" fragte er beunruhigt. „So
kannst du doch nicht zu Erkner gehen! Was fehlt dir
denn?"


	Heimweg vom Fest

